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Zum Tausendjahr-Fesf
von Sz'zQSiecfefe.

Du Zzebes KZosier in dem finsiern Walde,

das breit sich lagert an der schieden Haide,

hingZänzend übers harze gras und Sied,

des öden Fondes, das dir goii beschied.

HeZZ ieuebten deine grauen Quadermauern

und fest, Jahrhunderte zu überdauern,

und nach des Winkeis Mass und Recht gebaut -
kaum bab ich etwas Schöneres geschaut.

Und gar, wenn deine weiten Kirchen/ore

den Bücken offen stehn zum hohen Chore

und all der Pfeiier gold und Farbenpracht

die tSeeie fängt und staunend trunken macht,

da Phantasie und Kunst und frommes Waiien

ein unaasschaubar JcibeZfesi 0e<siaZien.

Und mit dem Weihrauch, der ais duftige Woike

um die gewöihe schwebt und überm VoZke,

das seine Fiianeien mit den DsaZmen

der Mönche mischt und wie ein Meer von Halmen

im Schiffe wogt, und mit den Orgeiwogen,

cfze krausend von den bob n <§mporenbo^en

in Sonnenticht und FarbengZanz sich wzegen,

enfsfebf ein ganzes, dass wob/ keinem t)£zf£

ein Vers geiingi, der diese Wunder trifft —

wohi einem Kind, das aus der Hhne Mund

das erste Märchen hörte, wär es kund. —

Mein ßuge sieht, geblendet von dem Ficht,
a/Z die barocke Drachi und Schönheit nicht.

Du bist kein SammeZname mir, nicht Siein,

nicht Kunst, du bist mir ein Zehendig Sein,

ein übt bist seZher du, ein Fürst des Reiches;
nicht anders seh ich dich und ohne gZeiches,

im ßZamannenZand. Du, grosser Zeiten
und a?i und jüngst vergangner HerrZichkeiien
(Srhherr und seZhst aus ftdeZsstamm entsprungen 7

Die Vorzeit hat dein WiegenZied gesungen,
und das, was du geerbt hast von den Vätern,

erwarbst du und vererbst es nun den Spätem.
Jn deinen gängen, deinen fidern, rinnt
der BZaisirom von Jahrhunderten und sinnt,

da zahZZos unier deiner hohen Stirn
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Rrinnerangsbz'Zder geisZero durch dein Kirn,
von Tagen, wo du WedpfeschzchZe äachZesZ,
znz'Z ftaprZ und Kaiser grosser Dznge machZesZ,

aus Tagen, wo aZs Kriegs- und tZngZüchsfooZen
z'n ÎYah und Ferne wilde Feuer ZohZen.

Von Tagen auch, die schön wie <SomnzersZunden,

wenn sie den Dfad ins hohe TaZ gefunden,
und Zieh und Zz'ehZich wie die (IZfenau

und wie vom Ronnenberg der SebenZau

und fromm wie Weihrauch in besonnZer RufZ

und hoZd wie ^arZenfZor und ffoZderdufZ
und sZz'ZZ wie RZunden in der Bücherei
und hebend wie des RaZve MeZodei,

froh wie am TässeZag in Dfäffibon
fferrn Josephs h/zngender TrompeZenZon,
und sinnend wie die ftugen der RZudenZen

beim BäZseZwerh von Rz'nus und TangenZen
und ZeuchZend, so, wie wann ich buschumsohZungen
im (jarZen <Sdda Zas und ZVzbeZungen,

die aZZ wie du aus VäZer ßrund enZsprungen
in deinem ersZen JugendZag gefeZungen.
Und hez'Zig, wie die hohe RZunde war,
aZs GhrisZas seZber mz'Z der RngeZschar,

herabgesZiegen aus der RwigheiZ,
RanhZ Mez'nrads Kez/igZum sich seZbsZ geweihZ.
Ro bisZ du mir Zebendig, ft/Z und jung,
und ZrägsZ in wachsender «Srinnerung

aus deiner Zausend Jahre Pfad und FahrZ

VergangenheiZ in dir und (jegenwarZ.
Sin FürsZ bisZ immer du, bisZ ßbZ und VaZer

im Reich des Kez/zgen, immer ein Beraier,
der, sZeZs gemäss der hZugen Grden,s.saZzung

im UrZeiZ miZd und hZug in jeder RchaZzung,

in (jüZe väZerZich die ßugen weiZeZ

und segnend ZzebevoZZ die Arme breiZeZ,

um aZZe DürfZigen an die MarmorsZufen
der Jcmgfrau-CjoZZesmuZZer herzurufen,
dass sie miZ ihrem Kind die ReeZe segne
und sie miZ KZarheiZ und miZ TrosZ beregne,
dass sie forZan ein SiZd im Kerzen Zrage,

das seine ZrübsZe ZVachZ in KeZIe Zage,

dass noch sein ßZZer, froh vom FZügeZschZage

der KrafZ umwehZ, der Jugend RZreben wage.

Ro ZebsZ du mir und Tausenden wie mir,
und Zehen aZZe Tausende in dir:
RymboZ des ßZZen, das gewesen isZ,

Rymbo? des KeuZe, das am Wesen isZ,

und, was in JSuhunfZ unser RosZezZ wird,
durch (joZZes KuZd aus seinem Rchoss gebierZ.
Ro bZeib, nichZ heuZe und nichZ morgen nur,
und sende weiZer, Zreu der grossen Rpur,

aus deiner WaZdsZaZZ über Keim und (jau
den Regen (joZZes und der Rieben Frau.

F. ft K.

Das Einsiedler Gnadenbild
als Millenariumsandenken.

Die Tausendjahrfeier Einsiedeins wird dieses Jahr
ungewöhnlich grosse Pilgerscharen in die Waldstatt
führen. Damit wird die Frage eines künstlerisch voll-
wertigen Wallfahrtsandenkens aktuell. Dass sich als

solches eine gute Wiedergabe des Gnadenbildes in erster
Linie eignet, liegt auf der Hand. Die bisherigen, meist
recht kitschigen Versuche hielten sich an das bekleidete
Bild, wie es dem Pilger geläufig ist. Die Kunstkeramik
Luzern gibt nun m. W. zum ersten Mal eine Wieder-
gäbe der Statue heraus, ohne die der spanischen Hof-
tracht nachgebildete, nach den Kirchenfarben wech-
selnde Bekleidung. Das Gnadenbild ist wie bekannt
eine Holzskulptur, die um 1450 in Süddeutschland ent-
standen sein dürfte. Dr. Linus Birchler beschreibt sie
in den Schweiz. Kunstdenkmälern (Schwyz, Bd. I) in
folgender Weise : „Sie trägt weder Mantel noch Schleier.
Das Haar legt sich eng an das Haupt und den Hals
und verbreitet sich über den Rücken. Das Antlitz ist
rundlich, mit gewölbter Stirn. Das hemdartige Gewand
ist hochgegürtet und um den Hals mit rundlichem Aus-
schnitt versehen. Der Körper biegt sich in einer Kurve
nach links. Charakteristisch sind die Zugfalten, die
auch unter dem Gürtel durchgehen. Einige wenige
Staufalten bilden den Abschluss. Die Rechte hält ein
Szepter, auf der Linken sitzt das Jesuskind, vollständig
unbekleidet. Seine Rechte ist zum Segen erhoben, die
Linke hält ein Vögelchen."

Für die Reproduktion in Keramik, deren Modell
die junge Bildhauerin Josefa Bietry in Schwyz besorgte,
war einige Vereinfachung nötig. Der rechte Arm mit
Szepter wurde dem Körper angelegt, auch das Kind
ihm enger angeschmiegt. Die Linksbiegung der Figur
wurde etwas gemildèrt, die Staufalten auf ein Minimum
reduziert. Von der üblichen Ausstattung wurde nur
die Krone in vereinfachter Form übernommen. Gesamt-

haltung und Gesichtsausdruck rechtfertigen aber doch

durchaus die auf dem Sockel angebrachte Bezeichnung:
„Thaumaturga Einsiedlensis." Das Ganze bildet einen
beachtenswerten Versuch, ein würdiges, jedem christ-
liehen Hause wohl anstehendes Andenken zu schaffen»
das seinen Wert behalten wird. Dem Geschmack des

Einzelnen ist dadurch Rechnung getragen, dass die

Statue sowohl in rotem Ton, als auch mit Glasur, dun-

kelgrau und farbig, ausgeführt wird. A. S.

Wissenschaftliche Arbeiten
zur schweizerischen Kirchengeschichte.

(Schluss)

3. Iso Müller, Die Disentiser Klosterchronik

(Synopsis) vom Jahre 1696.&)

Der Verfasser dieser Arbeit, ein junger Benedikt»-

nermönch in Disentis, hat schon durch seine tiefschür-
fende Freiburger Doktordissertation über die Anfang®

°) Sonderabdruck aus „Zeitschrift für Schweiz®'
Gesohichte". XIII. Jahrgang, Heft 4, 1933.
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des Klosters Disentis (1931) die Aufmerksamkeit der
Historiker vom Fach auf sich gelenkt. Hier macht er
eine Disentiser Chronik, „Synopsis" genannt, zum Ge-

genstand seiner kritischen Untersuchung. Dieses im Jahre
1696 abgeschlossene und in vier Handschriften auf uns
gekommene Werk, galt zwei Jahrhunderte hindurch als
die völlig zuverlässige Hauptquelle für die mittelalter-
liehe Geschichte des Klosters Disentis und des Bündner-
Oberlandes wie auch für die Passgeschichte des Lukmamers.
Die kritische Prüfung des Verfassers erschütterte nun stark
die Zuverlässigkeit der Chronik, die sich im Wesentli-
ohenalsein Auszug aus den grossen verloren gegangenen
Disentiser Annalen mit spätem Zutaten herausstellt. Be-

sonders ihr Äbtekatalog erweist sich als sehr stark be-

oinflusst einerseits durch das Repräsentationsbedürfnis,
anderseits durch die mangelhaften geschichtlichen For-
achungsmethoden der deutschen Barockzeit. Der Verfasser
weist denn auch die dadurch entstandenen Korruptionen
und Mängel in überzeugender Weise nach und stellt
dem bisherigen traditionellen Äbtekatalog gegenüber
einen neuen kritischen auf. Das Gesamturteii der Unter-

Buchung, die in manchen Punkten auch über das Lokale

hinausgreifende, allgemein beachtenswerte Ergebnisse

zeitigte, formuliert der Verfasser dahin: „Die Synopsis ist
nicht eine primäre Quelle, als welche sie nun schon fast
2 Jahrhunderte gegolten hat, sondern eine sekundäre,
die nur nach sorgfältiger Untersuchung im Einzelfalle
für Ereignisse des 14. bis 17. Jahrhunderts auch als

sichere Quelle gelten kann."
Ausser in dieser für die Geschichte des Klosters

Disentis und des Bündneroberlandes wichtigen Feststel-
lung besteht der grosse Wert der vorliegenden Arbeit
in ihrer .Gründlichkeit und Akribie, die sie zu einem

Musterbeispiel für ähnliche Forschungen gestaltet.

Es liegt nun wohl nicht im Aufgabenkreis der

Schweiz. Kirchen-Zeitung und wäre auch kaum tunlich,
»He in Fachzeitschriften erscheinenden kirchengeschicht-
liehen Arbeiten schweizerischen Belangs zu registrieren,

»uoh wenn der Redaktion, Separatdrucke davon zugestellt

bürden. Aber auf die eine und andere soll auch in Zu-

kunft wieder gelegentlich hingewiesen werden, wenn

ihre Bedeutung es rechtfertigt.
Bei dieser Gelegenheit dürften hingegen die Leser

der Kirchen-Zeitung wieder einmal an die bereits ein

gangs erwähnte «Zeitschrift für Schweizerisc

Kirchengeschichte» erinnert werden. Im a

Wurde diese Quartalschrift als Publikationsorgan der

Historischen Sektion des Schweiz, kathol. Volksvereins zu

dem Zwecke gegründet, katholischen Geschichtsforschern

Gelegenheit zur Veröffentlichung ihrer Spezias u îen

Und Forschungsergebnisse zu bieten und

Sinne der schweizerischen kirchengeschic 11

bereits der 27. Jahrgang abgeschlossen in der Stärke von
320 Seiten vor, nunmehr herausgegeben von Prälat Dr.
J. P. Kirsch in Rom und Can. Prof Louis Waeber in
Freiburg, und geleitet von Prof. Dr. Oskar Vasella in
Freiburg als Redaktionssekretär. Er enthält 11 Aufsätze,
4 kleinere Beiträge und eine grosse Zahl von Besprech-
ungen kirchengeschichtlicher Werke. Durchblättert man
die 27 Bände der Zeitschrift, so staunt man über die
reiche wissenschaftliche Ernte, die in dieser Tenne ge-
borgen liegt; es gibt wohl keinen bedeutenderen katho-
lischen Historiker der Schweiz, dessen Namen man nicht
irgendwo begegnet. Zahlreiche Abhandlungen sind von
grundlegender Bedeutung und bleibendem Wert; auch
nur die wichtigsten davon hier zu nennen würde zu woit
führen.

Heute nun macht die Zeitschrift eine gewisse Krise
durch. Der Schweizer, kathol. Volksverein sah sich leider
genötigt, seine bisherige finanzielle Subventionierung
des Unternehmens aufzukünden und die weitere Erhaltung
der Zeitschrift der Histor. Sektion des Vereins zu über-
lassen Dazu bedarf diese aber wohlwollender Hilfe und
Unterstützung, die am besten durch zahlreiche Abonne-
ments getätigt werden könnte. Es muss eineEhr ensache
der gebildeten Schweizerkatholiken, insbesondere des
Klerus sein, die einzige kathol. Zeitschrift für Kirchenge-
schichte in der Schweiz auf ihrer bisherigen Höhe zu
erhalten, zum mindesten ihre Fortexistenz zu ermöglichen.
Für alle dahin zielende Beihilfe wird man beim derzeitigen
Präsidenten der Historischen Sektion des Volksvereins,
II. H. P. Dr. Rudolf Henggeier, Prof. in Einsiedeln,
dankbare Aufnahme finden. W. Sch.

Zeitbetrachtungen im Marienmonat.

schung auf katholischem Boden zu ^ Matt in
Jahre erschien der erste Jahrgang b

K~jden
Stans. Als Herausgeber zeichneten dama s

•W„,g.r Professoren Dr Alber. Büe t £«£«
«nd Prälat Dr. Joh. Peter Kirsch (jetzt u ^Mpstl. Institute für Christi. Arch.olo«»^^
Hedaktionssekretär fungierte Pr

_ Heute liegt
(Jetzt Bisohof von Lausanne-Genf-Freibu g;

dienen. Im folgenden

Alle gläubigen Kreise — und diese sind auch heute
noch nicht ausgestorben — waren sehr angenehm berührt,
dass der neue Bundesrat E 11 e r bei der Annahme
der Wahl zum Bundesrat klar und deutlich seinen Glau-
ben an den lebendigen, wahren Gott ausgespro-
chen hat und sein Amt annahm im Vertrauen auf den
Allerhöchsten.

Echt katholischer Frömmigkeit ist mit der An-
betung Gottes die Verehrung der Mutter des göttlichen
Sohnes innig verbunden. Es berührt einen Geschichtsfor-
scher, der selbst gläubig ist, überaus vertraut und erbau-
lieh, wenn er sieht, wie bis zur französischen Revolution
die katholische Schweiz in allen amtlichen Schreiben und
Erlassen sich nicht bloss dem Machtschutz Gottes, sondern
auch der Fürbitte Mariens empfohlen hat. Es gab
dafür eine althergebrachte Formel, die in diesen Schreiben,
die die alte katholische Schweiz an ihre katholischen Mit-
eidgenossen richtete, immer wiederkehrt. Gleichsam an
diese alte, jahrhundertelange katholische Tradition der
Innerschweiz knüpfte auch der neue Bundesrat Etter in
der schönen, warmherzigen Rede an, die er in seiner
Heimatgemeinde Menzingen hielt. Er schloss sie mit einem
Hinweis auf die marianische Wallfahrtsstätte Menzingens,
auf den das Land weithin beherrschenden G u b e 1, intern
er sprach:
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». Und einen letzten Gruss sende ich in dieser
Stunde des Abschieds auf die Höhe des G u b e 1 s. Ich will
es heute in aller Offenheit gestehen: Ich habe keinen ein-
zigen wichtigen Schritt meines Lebens unternommen, ohne
dort oben Rat und Hilfe zu holen. Wenn Ihr, meine lieben
Mitbürger, auf den Gubel geht, dann denkt auch in einem
kurzen Gebet an Euern Bundesrat. Euch selbst aber weiss
ich zum Abschied nichts Besseres zu sagen als den innigen
Wunsch, dass der Segen des Allmächtigen und der Schutz
der Muttergottes vom Gubel immer über meiner Heimat,
ihren Familien und ihrem ganzen Volke walten möge!«

Diese echt katholische Sprache wird von unserem ka-
tholischen Volk immer noch ambesten verstanden
und ammeistengeschätzt. Und wenn sie auf dem

Unterton hoher geistiger Begabung und ausgewiesener
Tüchtigkeit gesprochen wird, so hat sie sich auch in einer
glaubenslosen Umgebung und Zeit nichts zu fürchten. Sie

darf sich ruhig — ohne Fanatismus und Intoleranz — ver-
nehmen lassen, wo immer es ist. Diese Liebe zu Maria
gibt den Seelen auch den wahren Frohsinn, jenen
heitern Optimismus, den wir bei einem frommen katho-
lischen Volke beobachten. Es kann ja auch nicht anders

sein, sonst müssten wir Priester, die wir so oft das Offi-
cium Marianum beten, ja eine Unrichtigkeit aussprechen,
wenn wir. im Brevier beten: »Sicut laetantium omnium
nostrum habitatio est in te, sancta Dei Genetrix. — Wir
sind voll Jubel, wir alle, die wir bei Dir, o hl. Gottesmut-

ter, weilen!« Und wiederum beten wir: »Gaude, Virgo
• Maria, cunctas haereses sola interimisti in universo mundo.

— Freue Dich, Jungfrau Maria, Du hast doch allein alle
Irrlehren auf der ganzen Welt überwunden.«

Die ganze Welt ist heute voll von Irrtümern aller nur
erdenklichen Art. Auch das heutige Deutschland,
das sich offiziell rühmt, den Bolschewismus und die Gott-
losigkeit von sich ferngehalten zu haben, scheint in der
neuesten Zeit eine klare und nicht mehr misszuverstehende

Schwenkung zu einem entsetzlichen Irrtum, ja noch mehr
zu einem furchtbaren Abfall von jedem wahren Gottes-

glauben zu vollziehen. Es wird von der Regierung herab
ein Neuheidentum verbreitet, das von einem wahren
und lebendigen Gott nichts mehr wissen will und ihn
nicht mehr kennt. Der Gott, von dem man gelegentlich
dort spricht, ist ein p a n t h e i s t i s c h e r Gott, der in
nebelhafter Gestalt verfliesst, sobald man ihn suchen will.
Nun ist die Saat der gottlosen deutschen Philosophen auf-

gegangen. Kant, Schelling, Fichte, Hegel, Schopenhauer,
Hartmann, Nietzsche haben die ganze Welt mit ihren Irr-
lehren vergiftet. Sie haben alles in Frage gestellt und die

Grundlagen jeder gesunden Philosophie erschüttert. Aus
der geistigen Verheerung, die diese Männer angerichtet
haben, ist der Liberalismus zur Blüte gebracht worden.
Ihm folgte der Sozialismus und der Kommunismus und

jetzt, da Deutschland erkennt, dass diese politischen
Systeme es zu Grund richten mussten, kehrt es zwar zu-
erst zum Scheine durch ein Konkordat zum christlichen
Staatssystem zurück, um sich heute auf die Seite eines

Neuheidentums zu schlagen. Den Weg zurück zum
wahren und lebendigen Gott, zum Gottessohn Christus
und seiner Kirche will das heute regierende Deutschland
nicht gehen; es wendet sich zurück zu der Religion der
alten heidnischen Germanen! Erfolg wird

Hitler nicht beschieden sein durch einen Kampf gegen die

katholische Kirche. Es haben sich am Felsen Petri schon

grössere Männer den Kopf eingerannt. Aber er kann durch
einen schleichenden oder offenen Kulturkampf der Kirche
und den Seelen sehr schaden und sich eine furchtbare Ver-

antwortung zuziehen.
Es hat sich in Aachen schon vor Jahren eine

Gebetsvereinigung zu Ehren des hl. Petrus
Canisius gebildet, die besonders durch das Rosen-
kranzgebet die getrennten Brüder wieder zur
Einheit des Glaubens zurückführen will. Maria, die

Mutter, muss die verirrten Kinder wieder heimbrin-

gen ins gemeinsame Vaterhaus. Möchten doch die

Protestanten zuerst das wunderbar schöne Gebet des Ro-

senkranzes prüfen, dann kennen lernen und nachher auch

viel beten. Das wäre der s i c h e r e Weg zur Vereinigung
im Glauben an Gott und an Jesus Christus, — denn wo
die Mutter ist, da muss auch das Kind sein. Maria, der

einzig sündenlose Mensch, führt uns zu Jesus, dem Got-
tessohn. Alle Gebildeten der katholischen Welt müssten in

unserer Zeit viel mehr als früher Maria verehren. Unsere
Staatsmänner müssten wie einst unsere Krieger in fröm-
mern Zeiten den Rosenkranz in den Händen tragen, wenn
sie die Geistesschlachten unserer Zeit zu schlagen haben.

Am Gubel zogen die Vorväter des zugerischen Landvolkes
mit dem Rosenkranz um ihren Hals in die Schlacht und

besiegten jene, die ihnen den katholischen Glauben rauben
wollten. So ist auch ein Volk, das Maria verehrt, unbesieg-

bar, wenigstens insofern der Kampf um die höchsten

Güter des Glaubens geht. Die Führer müssen vorangehen
mit dem guten Beispiel im Geisteskampf der Zeit. Unter
dem Lilienbanner Mariens erhalten wir uns den katholi-
sehen Glauben, aber wir werden dann auch bessere Tage
sehen, weniger Not, Kampf, Streit, Armut. Darum können

wir nur den gleichen Wunsch an Maria richten, den einst

der Franziskaner Thomas Murner in einem seiner

Bücher * ausgesprochen hat, und mit dem er dessen Titel-

blatt schmückte:

Maria zart man sagt von Dir
Groß lob vnd eer das gloubent wir

Du habst gmeine Cristenheit
Vor yrthüm bhiet vnd ouch vor leid

Ach hilff vns ouch zu einikeit
Durch din sun Jhesum reine meydt

Rieff an für vns sin götlich krafft
Zu frid vnd rüw der Eidtgnoschafft

Dr. Alois Henggeier.

Das religiöse Führerproblem in der
kirchlichen Gegenwart.

Von Dr. Alois Schenker, Basel.

III.
Das religiöse Führerproblem in katholischer Siebt

wird sich notwendigerweise mit den bisher entwickelten

Auffassungen auseinandersetzen müssen. Zum Teil ist das

schon andeutungsweise geschehen. Damit verbinden W
* Es handelt sich um die von Murner herausgegebenen Act®"

der Disputation zu Baden 1527.
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einen positiven Aufriss unserer Anschauung. Zuvor sind sten muss, er komme von Gott, gesandt durch die Kirche,
noch zwei Vortragen kurz zu streifen, nicht so sehr für deren Verfassung im Wesentlichen Christus selber unab-

katholische Diskussion, als zur Abklärung der Kontrovers- änderlich festgesetzt hat, die also iuris divini ist. Wie er-

Diskussionen weisen wir das? Der Querschnitt durch das Glaubens-

Die erste Vorfrage das protestantische Schriftprinzip: bewusstsein eines jeden Jahrhunderts ist für uns gleich-
Soweit der Protestantismus sieh treu blieb, postuliert er wertig, da die Schrift uns den Wahrheitsgehalt der Lehr-

bekanntlich die Schrift als einzige Glaubensquelle, wenn Verkündigung und damit des Glaubens verbürgt. Für uns

fr auch deren Autorität weitestgehend entwertet hat. Un- ist deshalb der Querschnitt durch das Glaubensbewusstsein

sere Stellung zum Lührerproblein wird nie verstanden des 19. Jahrhunderts wie jedes beliebigen anderen Jahr-

werden können, wenn wir nicht diese Vorfrage zuerst klar hunderts ein Spiegelbild der urchristlichen Auffassung, mit

stellen, ziehen wir ja beständig neben der Bibel noch das der die folgenden Zeiten in logischer Konsequenz und dog-
" " matischer Kohärenz stehen und stehen müssen. Dass durch

diese Erwägung ein Eührerpragmatismus erledigt ist, liegt
Traditionsprinzip zur Beweisführung fin unsere Auflas

sung heran, und zwar nicht bloss historisch, sondern auch

dogmatisch. Mit vollem Rechte! Wir sehen davon ab, dass

der Protestantismus nie wird Antwort geben können, wo-
her anders als aus dem Traditionsprinzip ei den Kanon

der neutestainenüichen Schriften, deren Existenz und Um-

fang, wird nachweisen wollen. Die protestantische Schrift-

rezeption ist deshalb praktisch eine stillschweigende Auer-

kennung des von ihm theoretisch abgelehnten Traditions-

Prinzips. Um jedoch auf gemeinsamem Boden mit dem

Protestantismus zu bleiben und ihn aus seinen eigenen

Voraussetzungen in diesem Punkte zu widerlegen, können

wir aus der Schrift nachweisen, dass sie nicht allein da-

steht und dastehen will, dass sie über sich hinausweist auf

klar zu Tage. Schlüssig und direkt führt uns aber auch
die Konsultierung der geschichtlichen Entwicklung und
Tatsachen zum gleichen Ergebnisse: die Schrift kennt die
dreifache Weihehierarchie, welche durch die Handauflegung
Bischof, Priester und Diakon verliehen wird ; sie kennt
auch die zweifache Hierarchie der Jurisdiktionsgewalt, des
Primates und Episkopates. Die Hl. Schrift wird in beidem

von der Tradition unterstützt, wie schon ein Zeugenver-
hör der apostolischen Väter erweist. Schrift und Tradition
schon der apostolischen und nachapostolischen Zeit sind
sich einig darüber, dass Christus dem Kirchenvolke das

Eühreramt nicht zuerkannt hat. Die Kirche schafft sich also

das ihr vorangehende und ihr übergeordnete Traditions- nicht selber ihre wesentlichen Organisationsformen und sie

schafft sie sich vor allem nicht auf der Grundlage einer
demokratischen Gleichberechtigung, der Führerausweis

Prinzip.
Die zweite Vorfrage ist die der protestantischen

Schriftauslegung: Sakrosanktes protestantisches Prinzip ist | und die Vollmacht wird klar auf den Uebertragungs- und

der Grundsatz "der freien Bibelforschung und -Interpréta-1 Berufungsweg verwiesen, auf den Eintritt in die aposto-

fion für den einzelnen Gläubigen unter Führung des Hl.

Geistes — soweit das lumen naturale und die Wissenschaft

nicht dazu ausreicht! Wenn das aber wahr ist, dann kann

jeder nach seinem eigenen Hl. Geiste, oder besser gesagt,

nach seinem eigenen Geiste, Stellung beziehen auch zum

religiösen Führerproblem; man wird keine Möglichkeit der

Belehrung haben. Die Sektcn-Hartnäck.gke.t und -Starr-

köpüskeit ist allbekannt. Wir Katholiken lehnen ^J'
Bibelforschung und Bibelauslegung ab. Und i '

die Ersten, sie praktisch abzulehnen.

lische Sukzession durch den Empfang der Weihegewalten,
auf die Kontinuität der formellen apostolischen Sukzession
in der Bevollmächtigung durch die kanonische Sendung.

Was ist der Inhalt des Führergedankens, welches sind
die Attribute des Führeramtes, seine Wesenselemente in der

Anwendung auf die Religion der Offenbarung? Das Reich
Gottes ist wesentlich der Besitz seiner Wahrheit und sei-

ner Gnade, entsprechend den zwei Grundstrebungen jeder
Geistigkeit, der Erkenntnis und dem Wollen. Deshalb ist
das erste Attribut des religiösen Führertums die Tehrfunk-

T" """ ' '
.iVii'cii abirelehnten exegetischen j tion, die Verkündigung der Wahrheit. Ihr autoritativer

An Stelle der legitimen, von ihnen angcieim». _ U, ___ _

Instanz setzten sie ihre eigene Autorität, unterschoben ihre | Charakter wird von den Glaubensquellen eindeutig be

höchst persönlichen Anschauungen
Hl. Geiste und oktroierten sie ohne jede\^"ng! Um
öern auf. Alles im Namen der freien Seh -

protestantis-
Uber wiederum auf eigenem Boden ^Toraussetzu,,-
mus zu reden und ihn aus seinen

1-^,, ist zu
Ren heraus, nicht nur ad hominem, zu

pjnzelgläubi-
«gen, dass die Schrift die Autonomie dts Lt.

gen in Glaubenssachen ablehnt un 11 <

„erweist: das

nelle, legitimierte Verkündigungsms skripturisti-
kirchliche Lehramt. Hinweise au

sehen Belege erübrigen sich.
„.„ircn beurteilen

Gestützt auf diese zwei Vorausset ^ ^bsünde
wir nun das pragmatistische religiösen Führer-
der protestantischen Auffassung * pjfferenzie-
tum. Bezüglich der Existenz, em ^ sagen. Unser

rung des Führeramtes ist
bekanntlich daran fest,

katholischer Führergedanke a Nachweis lei-

dass, wer religiöser Führer sen. will.

und Auslegungen dem
j zeugt. Das zweite Attribut des religiösen Führertums ist
die Priesterfunktion der Gnadenspendung und erhellt aus
den gleichen Offenbarungsquellen. Ein drittes Attribut, das
Hirtenamt, überwacht und ordnet die innere und äussere
Organisation der zwei ersten Funktionen des Lehramtes
und des Priesteramtes.

Aus dieser katholischen Sicht heraus ist deshalb un-
sere Stellung zum Führerproblem zu verstehen. Unsere
Kirche weiss sich als die einzige, wahre Kirche Jesu
Christi, als alleinige Trägerin der von Christus hinterlas-
senen Vollmachten zur Wahrheits- und Gnadenführung der
Menschen hin zu Gott. Sie anerkennt deshalb keine legi-
time religiöse Führung ausserhalb ihres Bereiches. Sie
weiss auch, dass, geschichtlich gesehen, jede nichtkatho-
lische Konfession in Auflehnung gegen ihre rechtmässige,
von Gott gesetzte Führerautorität entstanden ist. Wer sich
aber gegen die legitime, einzige Autorität auflehnt, kann
für sich selber keinerlei Autorität beanspruchen. Die Kir-



154

che'ngeschichte leistet den Tatsachenbeweis, dass die Füh-
rerautorität bei allen nichtkatholischen Bekenntnissen

irgendwie in einem wesentlichen Punkte entwertet worden
ist in ständig absteigender Kurvenbewegung, wie wir es

aufzuzeigen versuchten. Das jähe Ansteigen der Kurve
im autoritären Führerbegriff des deutschen Protestantis-
mus ist recht prekärer Natur, aus den inneren Prinzipien
heraus dem Protestantismus wesensfremd und wird des-

halb von weiten protestantischen Kreisen selber abgelehnt.
Er entspricht auch innerlich in keiner Weise dem geoffen-
barten Führungsbegriff der Wahrheits- und Gnadenver-

mittlung.

Die innere Begründung, unsere Auffassung über reli-
giöses Führerturn folgt einleuchtenden Gedankengängen.
Heute vor allem ist der Ruf nach sachverständigen Fach-
leuten in allen Gebieten eine Selbstverständlichkeit. Es ist
der Ruf nach Kennern und Könnern. Sollte das auf reli-
giös-weltanschaulichem Gebiete anders sein? Das wäre
schon in einer rein natürlichen religiösen Ordnung un-
denkbar, geschweige denn in der übernatürlichen Ordnung,
welche ja Offenbarungscharakter trägt. Wer wollte sich
auf diesem Gebiet Dilettanten oder Hasardeuren oder

Usurpatoren anvertrauen, denen das Jeremias-Wort gilt:
non mittebam eos, et currebant, prophetant in nomine meo,

quos non misi (Jer. 23,21; 14,15)? Es steht hier ja so

viel, nein, alles auf dem Spiele und der Einsatz kann nur
einmal gewagt werden!

Die Führerqualifikation setzt fachmännisches Stu-

diuin und eigene Praxis voraus, das Kennen und das Kön-
nen. Doch das ist erst die Voraussetzung, die Berufbarkeit.
Der tatsächliche Führeranspruch inuss den Ausweis der

Berufung und Sendung leisten, wie wir gezeigt haben,
sonst hat er kein Recht auf Gefolgschaft. Für uns Katho-
liken ist die Führerfrage keine Opportunitätsfrage, son-
dem eine Wesens- und Existenzfrage des Glaubens, der

Kirche, des Christentums. Führerkrise ist Führungskrise;
was das auf religiös-sittlichem Gebiete bedeutet, lehren uns
eindrucksvoll Vergangenheit und Gegenwart. Das Korre-
lat der Führung ist aber die Gefolgschaft, die Heerbanns-
treue der Gläubigen. Diese Treue sieht sich einem objektiv
verankerten Führergedanken verpflichtet. Wenn wir sonst
den Führerbegriff erleben, dann steht gewöhnlich das sub-

jektiv-persönliche Moment im Vordergrund: die geniale
Begabung, der charismatische Schwung, die hinreis-
sende Begeisterungsfähigkeit, die schöpferische Kraft. Es
fehlte und fehlt uns Katholiken nie an solchen Führer-

persönlichkeiten. Aber das ist nicht das primäre Moment.
Unser religiöses Führeramt ist objektiv verankert, bei aller
Persönlichkeit überpersönlich gesichert und deshalb sub-

jektiven Bedingtheiten, wenn auch nicht vollständig, so
doch weitgehend enthoben. Unsere Gefolgschaft gehört
deshalb jedem Vertreter des katholischen religiösen Füh-

reramtes, in welcher Person und in welchem Format
es uns auch immer legitimiert entgegentritt. Wir wissen,
es ist das die Gefolgschaft, die wir einem Höheren leisten,
dem das Führeramt johanneisch und apostolisch die Wege
bereitet: dem dux Christus (Dan. 9,25), pastor und epi-

scopus animarum nostrarum (1. Pt. 2,25)!

Pro-Assumpta-Aktion
der Schweizer Katholiken.

Die internationale Bewegung zur Förderung der Dog-
matisation der Lehre von Maria-Himmelfahrt ist in der

Schweiz auf etwa 90,000 Unterschriften angewachsen. Die
Sammlung von Unterschriften soll noch bis Ende 1934

dauern, worauf sie durch die hochwürdigsten schweizeri-
sehen Bischöfe dem Papste eingereicht werden. Die Samm-

lung wird, nach Diözesen geordnet, fünf umfangreiche
Bände umfassen. Es sollte in der Schweiz keine Pfarrei

geben, welche in dieser Eingabe zu Ehren der Gottesmut-
ter nicht vertreten ist. Auch Einzelpersonen oder Familien
können für sich ein Formular gratis beziehen durch die

»Pro-Assumpta-Stelle, Wil (Kt. St. Gallen)«.

Naturwissenschaft und Gottesbeweis.
Von Dr. P. Carl Borr. Lusser, O.S.B.,

St. Gallusstift, Bregenz.

V.

Die Frage nach der wesenhaften Abhängigkeit oder

Unabhängigkeit der klassischen Gottesbeweise des hl.

Thomas von Aquin vom jeweiligen naturwissenschaftlichen
Weltbilde geht schliesslich in die allgemeinere Frage über:

Gibt es überhaupt neben der Naturwissenschaft und ihren

Eigenmethoden auch noch eine Philosophie eigener Prä-

gung, eine Metaphysik?
Wir wissen, das ist eine uralte Frage. Und sie wurde

zu jeder Zeit so oder anders beantwortet. Die ganze katho-
lische Welt, die christliche Philosophie und die katholische

Theologie aber waren stets einig in der Bejahung. Und

als man im letzten Jahrhundert Versuche machte, die herr-
sehenden naturwissenschaftlichen Modebegriffe einer über-

triebenen Evolution, eines einseitigen Dynamismus, einer

überwuchernden experimentellen Psychologie, eines Kanti-

sehen Subjektivismus mit einer Geschichtsklitterung, die

alles in Frage stellte, auf katholische Dogmen anzuwenden,

da wurden die betreffenden Theologen vom Hl. Offizium

energisch in die gebührenden Schranken zurückgewiesen-
Wir erinnern bloss an Günther, Hermes, Rosmini u. s. W-

Den guten Willen, zeitgemäss zu sein, hat man ihnen ge-

wiss nicht abstreiten wollen.
Bei diesen und vielen heutigen Strömungen kann man

sich fragen, ob wir nicht eher die Pflicht haben, uns zum

Ideenkreis der grossen dogmatischen und philosophischen
Lehren der Vorzeit zu erheben, beziehungsweise in sie ein-

zudringen, oder ob wir diese hohen Einsichten auf das

Niveau moderner Denkgewohnheiten herabziehen dürfen-

Können wir zureichend für die Richtigkeit unserer heuti*

gen modischen naturwissenschaftlichen und erkenntniskriti"

sehen Einstellung bürgen? Halten wir sie für durchaus

gesichert? Sind ihre Anhänger nicht vielmehr seit Kant

und früher in ihre subjektivistische, naturalistische, evolü"

tionistische Denkweise wie in dichte Wolken eingehüllt»

die sich erst verziehen müssen, um klare Sicht zu bekom'

men? 1st nicht gerade auch die Meinung, alles sei natuf"

wissenschaftlich beeinflussbar, ja wesenhaft von natuD

wissenschaftlichen Entwicklungen abhängig, selbst in sie
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durchaus metaphysische Belange, eiii durch die Aufklärung gen zu ziehen, bis tief hinein in das Gebiet der Meta-

grossgezogener Irrtum unserer Tage? Wir meinen wohl physik und Dogmatik. Dann wird bald das Wort Ciceros

und versuchten in den bisherigen Ausführungen über von der Akademie gelten: »miras edet ruinas« (de leg.

»Naturwissenschaft und Gottesbeweis», dieser Ueberzeu-, 1, 13). Hat dann die Wissenschaft mit der Erkennbarkeit

gung begründeten Ausdruck zu geben. -'Her Dinge gründlich aufgeräumt, so wird es allerdings

Die positiven Zusammenhänge zwischen Natur- eines starken -Vertrauensaktes« an die >e 1 e in e n-

Wissenschaft und Gottesbeweis haben wir bloss gelegent- tareVernunftim Dasein« bedürfen, um noch Got-

lieh gestreift Ebenso sind wir bisher nicht direkt darauf tesbeweise zuzulassen. Formuliert doch heute schon Dr.

ausgegangen, die grundlegenden e r k e n n t n i s - J. Brinkmann im -Philos. Jahrbuch« (Bd. 40 [1927], 131)

theoretischen Voraussetzungen des h 1.
j
die Grundvoraussetzungen unseres Wissens nach Sawicki :

Thomas für die Durchführung seiner Beweise, geordnet : »Ihre feste Stütze besitzen die genannten Wissensgrund-

und auf den einfachsten Ausdruck zurückgeführt, vorzu-j lagen in einem freien Willensakt des Vertrauens und Glau-

legen. bens an die Vernunft.«

Nicht wesentlich anders schreibt P. J. Gredt in seinen
»Elementa Philosophiae Aristotelico-Thomisticae« (2. Bd.

[3. Aufl. 1922], 49 ff.). Nehmen wir hinzu, was S. Thomas
von der notwendigen Abstraktion der Begriffsinhalte aus

Diesen beiden Angelegenheiten seien noch einige ;

Hören wir demgegenüber den anerkannt gründlichen

Worte gewidmet!
^

I Kenner des Thomismus P. G. Manser (Wesen des Tho-

Wir sprachen wiederholt von einer verblüffend ein- j mismus, 82 f.) über die Genesis der intellektuellen Erkennt-

fachen erkenntnistheoretischen Linie des Thomismus, einer
|
nis beim Menschen:

Linie, der jeder Mensch unwillkürlich folgt, falls er nicht j intellektuellen Erkenntnis sind, sagt Thomas,
durch naturwissenschaftliche Scheingegenbeweise oder er-1 zwei Faktoren als Voraussetzung notwendig, der Ver-

kenntnistheoretische Subjektivismen sich von ihr und da-| stand und die abstrahierte Erkenntnisspec.es (1. 84 5). Der

vi x ihHrä n erpn lip« erstere ist kraft des Exemplansnius als Nachbild des gott-
von der Stimme der Natur

_ liehen Geistes seiner inneren Wesenheit nach zur Erkennt-
Eine Gefahr, die allerdings in unseren Tagen gross is un ; ^ ^ Wahrheit hingeordnet. Er kann sie erkennen, und
naheliegt. Ob ihr auch alle Erkenntnistheoretiker in Löwen '

es leugnet, leugnet die Leugnung, denn dann könnte
ganz entgangen sind' c auch nicht erkennen, dass er sie nicht erkennen kann.

P I Gredt ist nicht dieser Ansicht, und Prof. Dr. A. Die abstrahierten species bringen ihm die Quidditaies re-

u _ nom rrr/vccpn ' rum sensîbi 1 iuin, in deren einfachen Erfassung er nie irrt,
edicus in Zürich meinte sogar ^ sein eigentümliches Objekt sind, zu dem jede Po-

Lührer der Neuen Löwenerschule Mercier gegenüber im
^
fenz notwendig hingerichtet ist (I. 85. 6). Er kann irren

»Logos« bewiesen zu haben, dass dessen ursprüngliche j,-, bezug auf die Verbindung dieser Quidditates im Urteil
kriteriologische Ansicht notwendig zum Subjektivismus und Schlüsse. Sicher leitend ist hier die objektive Evidenz,
führe Es war nun aber gerade die Absicht des hervor- i d. h. die sachliche Einsicht, dass eines dem andern zu-

pgenden Vertreters dor katholischen Wissenschaft in Bei- >»">'»> "'I« ""« bornait., (S3),

gien, die »Zweifel seiner Zeitgenossen« zu lösen und zwar
eben durch weitestgehende Beiziehung der modernen Na-

turwissenschaft. Ob er dabei die Objektivität der unmittel-

baren Erkenntnisse der Sinne und des Verstandes in kon-

sequent thomistischern Sinne zu wahren verstanden hat? j dem Phantasieb.Id und der rückwärts weisenden Verbin-

Auch heute müssen wir hier skeptisch bleiben, angesichts dung dieser mit ihrem Ursprung sagt (I. 84. 7; II. C. G.

der unternommenen Versuche auf ähnlichen Bahnen. Die 59; De Verit. q. 10. a. 6), worauf wieder die Existenzial-

"aturwissenschaftlich-dynamistisch imprägnierte philoso-; aussage in der Tatsachenerkenntnis beruht, so gewinnen
" *

• u:„ leicht verwirrendjwir leicht den lichtvollen Durchblick durch diePhische Zeitmeinung nistet sich hier
erkenntnistheoretische Gedankenwelt des hl. Thomas in"

Und doch wäre der Weg so unnatürlich einfach, liesse : ihrem Aufriss.

hian sich btes nicht von iheinbaren »Gegenbeweisen« Zugrunde hegt die anerkannte T a t s a c h e irgend
cn oioss nu.ni v

„uiirhten Erkennens einer sicheren Erkenntnis. Sie setzt die Möglichkeitgegen die Objektivität des n< ^ die Mög- solcher Erkenntnis offenbar voraus nach dem Grundsatze,
zusehr imponieren. Liess« ^ bildeten subjekti- dass von der Tatsache auf deren Möglichkeit ein höchst
keit einer anderen a ]

„aturwissenschaft- simpler und einleuchtender Schluss statthat. Diese durch
tisch-psychologistischen *. ^ Wissenschaft die Tatsache erwiesene Möglichkeit eröffnet unserem Er-

chen Schwierigkeiten offen,^d.e zugl ^ ^^gte, auf kennen wiederum die an sich unfehlbare U r a n 1 a g e der
nd dem natürlichen Me ^ längst ver- natürlichen Erkenntnisfähigkeiten auf wirkliche Erkennt-
«e Gefahr hin, dass

en Locke's und Berke- nis. Durch Anwendung der Anlage zur Bildungsubjektivsten sekundären Quabta ^ gegenständ- e r s t e r t h e o r e t i s c h e r (und praktischer) P r i n z i -
cy s, wie Farbe und Ton u. s.

^war nicht bloss p i e n, welche im Dasein einer vernünftigen Erkenntnis
' "nd ausserpsychisch erwiese

^ pœh, das ist miteingeschlossen ist, auf einfachste Tatsachen-
'. er andersgearteten Ursächliche naturwissen-i e rke n n tn i sse, wie sie etwa in den Fusspunkten der
D für unsere Tage geradezu eine

zunehmen, was Gottesbeweise vorliegen, ergeben sich mit o b j ek t i v e r
schaftliche Häresie, heute noch da

^ufklärungszeitalterTvidenz die allgemeinsten Seins- und
der gesunde Menschenverstand bis in

„aturwissen- ;Denkgrundsätze wie das Kontradiktionsprinzin,
hinein für selbstverständlich hielt, u

Wandel geschaf- das Kausalitätsprinzip u.s.w., in deren geklärter Fassung
schaftliche Weltbild von heute grun i

Folgerun- die induktiv erworbenen und in ihrer Allgemeingültigkeit
fcn. Jetzt scheint es daran zu sein, no
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erfassten Begriffe von S e i n, A k t, P o t e il z u. s. w. Ver-
Wendung finden.

Auf diesen wenigen und doch so eminent wichtigen
Grundlagen erhebt sich dann der imposante Bau der Got-
t e s b e w e i s e. Der spezifisch naturwissenschaftlichen
oder erkenntnistheoretischen Vorstudien bedarf es dazu für
denjenigen nicht, der erstmals diesen Beweisen gegen-
übertritt und mit unverbogener Natürlichkeit ihre Gedan-
kengänge durchwandert.

Wollen wir aber n a c h Erreichung des Zielpunktes
der einzelnen Beweise, von dort aus zurückkehrend wieder
auf die Voraussetzungen zurückkommen, dann freilich wer-
den sich uns die erst bloss als Einzelfälle erfassten Aus-
gangspunkte und die in erstmaliger Anwendung in etwas
eingeengter Form betrachteten Grundprinzipien erst recht
in ihrer ganzen Unerschütterlichkeit und tiefsten Veranke-

rung im Gottesbegriffe selber zeigen. Und so wird sich

aus der stets vollkommener werdenden Erkenntnis Gottes
selber rückläufig auch eine stets eindringendere Erfassung
der Einzelpositionen des Beweises ergeben, wie etwa in
dem angeführten Texte P. Manser auf den thomistischen
Exemplarismus zurückgreifen kann, um die notwendige
Hinordnung der Erkenntniskräfte auf Objektivität weiter-
hin zu bekräftigen. Aber das ist in einem erstmaligen
Bekannt w e r d e n mit den Gottesbeweisen nicht schon

vorausgesetzt. Auch die reflex kriteriologische
S t e 11 u n g n a h m e zu den einzelnen Positionen des

Gottesbeweises ist keine notwendige Vorbedingung zur er-
sten natürlichen Verwendung der anzuwendenden Grund-
sätze auf in sich natürlich gesicherte Tatsachenerkenntnisse.

(Schluss folgt)

Vollmachten der Beichtväter
im Jubeljahre.*

Aus der Bulle »Quod superiore anno«.

1. Confessariis illae integrae sunto facultates absol-

vendi, dispensandi, commutandi, quascumque ab Aposto-
lica hac Sede vel in perpetuum vel ad tempus legitime

impetraverint; id tarnen intra concessions terminos.

2. Monialibus iisque aliis feminis quarum ad confes-

siones excipiendas, ex Codicis praescripto, specialis adpro-

batio Ordinarii requiritur, fas esto quemvis confessarium

sibi eligere, ab eodern loci Ordinario pro utroque sexu ad-

probatum, apud quem lubilaei confessio peragi queat; cui

quidem electo confessario concedimus ut, in excipiendis

dumtaxat lubilaei confessionibus, oinnes exercere possit

facultates, quas ipse, vi Apostolicae huius Constitutionis,

pro omnibus christifidelibus iam habeat.

3. Confessariis omnibus concedimus, ut per Annum

Sanctum possint, pro foro conscientiae in actu sacramen-

talis confessionis et per se ipsi tantum, absolveife quos-

übet paenitentes non solum a quibusvis censuris et pecca-

tis Romano Pontifici aut Ordinario a iure reservatis, sed

etiam a censura ab homine lata. Huius tarnen censurae ab-

solutio in foro externo non suffragabitur.

* Wir publizieren hier noch zu eingehenderer Orientierung
die Vollmachten der Beichtväter im Wortlaut des päpstlichen Er-

IX. At hisce amplissimis faeultatibus ne utantur nisi
[ norinis exceptionibusque servatis, quae sequuntur:

1. Ne absolvant, nisi in adiunetis atque ad praescrip-
j tum can. 2254 Codicis iuris canonici, eos, qui irretiti sin!

aliqua censura vel Romano Pontifici personaliter vel spe-
cialissinio modo Apostolicae Sedi reservata. Ne absolvant

pariter, nisi in adiunetis can. 900, illos, qui in casum in-

ciderint Sanctae Sedi reservatuin ad normani decreti Sa-

crae Paenitentiariae Apostolicae, d. XVI mensis Novem-

bris, a. MDCCCCXXVI1I (cfr. Acta Apost. Sedis, vol. XX,

pag. 398); vi cuius Decreti tarnen, post etiam, obtentain

absolutioncni, obligatio adhuc viget ad Sacrain Paeniten-

tiariam recurrcndi eiusque niandatis obtemperandi.

2. Similiter ne absolvant, nisi ad praescriptum can.

2254, praelatos cleri saecularis ordinaria iurisdictione in

foro externo praeditos, superioresque maiores Religionis
exemptae, qui in excoinmunicationeni spcciali modo Sane-

tae Sedi reservatam publice inciderint.

3. Haereticos vel schismaticos, qui fuerint publice dog-

niatizantes, ne absolvant, nisi ii, abiuratis saltern coram

ipso confessario haeresi vel schismate, scandalum, ut par
est, iam rcparaverint, aut promiserint sese, ut par est, effi-

caciter reparaturos.

4. Petritor ne absolvant eos, qui sectis vetitis inasso-

nicis aliisve id genus nomen dederint, etiamsi occulti sint,

nisi abiurata saltern coram ipso confessario secta, scan-

dalum rcparaverint et a quavis activa cooperatione vel fa-

vore suae cuiusque sectae praestando cessaverint; nisi ec-

clesiasticos et rcligiosos, quos sectae adscriptos noverint,
ad can. 2330 par. 2, denuntiaverint; nisi libros, manu

scripta et signa, quae eandem sectain respiciant, quoties-

cumque adhuc retinent, absolventi tradiderint, ad S. Offi-

cium quamprimum caute transmittenda, aut saltern — if'*

que iustis gravibusque de causis — per se ipsi destruxe-

rint; sin minus, ipsimet sincero animo spoponderint se

memoratas condiciones esse, quamprimum potuerint, adim-

pleturos; impositis, praeterea, pro modo culparum, gravi

paenitentia salutari et frequenti sacramentali confessione.

5. Qui bona vel iura ecclesiastica sine venia acquisi-

verint, ne absolvantur nisi aut iis restitutis aut compos'-

tione quam primum ab Ordinario vel ab Apostolica Sede

postulata, aut saltern promissione sincere facta eandem

compositionein postulandi; nisi de locis agatur, in quibus

a Sede Apostolica aliter iam provisum fuerit.

6. Possint iidein confessarii omnia et singula vota pf"
vata, etiam Sedi Apostolicae reservata, iurata quoque, com-

mutare in alia pia opera, ex iusta causa. Votum autem

castitatis perfectae et perpetuae, quamvis ab origine publice

emissuin sit in professione religiosa tam simplici quam so *

lemni, subinde tarnen, aliis huius professionis votis dispen*

satis, firinum atque integrum manserit, similiter possin

gravi de causa, in alia pia opera commutare. Nullatenus

tarnen ab eodem illos dispensent, qui vi Ordinis sacri a
^

legem caelibatus tenentur, etiamsi ad statum laicalem ^
dacti sint. A commutandis vero votis cum praeiudicio tertih

se abstineant, nisi is, cuius interest, libenter expressequ

consenserit. Votum denique non peccandi, aliave paena i
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vota ne commutent, nisi in opus, quod, non minus quam
votum ipsum, a peccato refrenet atque arceat.

7. Dispensare possint, in foro conscientiae et sacra-

mentali tantum, a quavis irregularitate ex delicto prorsus
occulto; item ab irregularitate, de qua in can. 985. 4., sed

ad hoc unice, ut paenitens Ordines iam susceptos sine in-

famiae vel scandali periculo exercere queat.

8. Dispensare item possint, pro foro conscientiae et

sacramentali tantum, ab occulto impedimento consanguini-
tatis in tertio vel secundo gradu (sexto vel quarto iuxta

computationem Orientalium) collaterali, etiam attingente

primum (quartum vel tertium Orientalium), quod ex gene-

ratione illicita proveniat, solummodo ad matrimonium con-

validandum, non ad contrahendum.

9. Sive autem de matrimonio contracto agatur sive

de contrahendo, dispensare possint ab occulto criminis im-

pedimento, neutro tarnen machinante; iniuncta, in primo

casu, privata renovatione consensus, secundum can. 1135;

imposita, in utroque, salutari, gravi diuturnaque paeni-

tentia.

Totentafel.
Mittwoch, den 25. April starb zu Pfäffikon am Zü-

richsee nach einem langen, durch unermüdliche Arbeit im

Dienste des Herrn und der Seelen reich ausgefüllten Leben

der hochwürdige Herr Meinrad Benedikt Fuchs, nichtresi-

dierender Domherr der Kathedrale in Chur, bischöflicher
Kommissar und Dekan des Kapitels March-Olarus. Am
17. Oktober 1850 in Einsiedeln geboren, stand er in sei-

nein 84. Altersjahre, bis vor drei Wochen frisch an Leib
Und Geist. Er war das 19. Kind einer einfachen, aber reli-

giösen und arbeitsamen Handwerkerfamilie. Patres aus

dem Kloster Einsiedeln verschafften dem reich talentierten

Knaben die Möglichkeit des Studiums an der Stiftsschule

und nachher am Priesterseminar in Chur. 1877 erhielt er

dort die Priesterweihe. Nach kürzerer Tätigkeit im Enga-

din und auf der Kaplanei von Schübelbach wurde Alois

Fuchs 1882 zum Pfarrer von Altendorf gewählt und da

arbeitete er 43 Jahre mit unverdrossenem Eifer in Kirctie

und Schule. Das warme, verständnisvolle Interesse, we c es

er der Erziehung der Jugend entgegenbrachte, verani ass.

'887 seine Ernennung zum Schulinspektor er a^

'015 seine Berufung in den Erziehungsrat, essen'

reiches Mitglied er bis zu seinem Tode blieb. ^

1er Fall mU den Aemtern eines Dekans und bischofliehen

Kommissars, die ihm nach dem Hinsc ei
£j.

Pfarrers von Lachen, Zehnder, übertragen

blieb in dieser Stellung auch dann, als er
^

Pfarre, Altendorf resigniert und sich nac»

Rezensionen.
Maria-Einsiedeln im tausendsten Jahr. Ein Schaubuch

mit Worten.
Die Publikation, vom Kloster selbst zu seiner Mille-

narfeier herausgegeben (zu beziehen von der Pressestelle
für das Millenarium Einsiedeln — Preis Fr. 2.50) bietet in
Text und Bildern eine überaus anziehende und belehrende
Darstellung von dem Wirken der Einsiedler Mönche im
Kloster selbst und in dessen zahlreichen Gründungen und
Werken in der Nähe und Ferne, im In- und Ausland. So-
wohl der einleitende Text wie die, die Illustrationen erklä-
renden, geistreichen und gemütvollen Glossen sind ein sti-
listisches Meisterwerk. Der reiche Bilderschmuck des Schau-
buches bereitet einen wahren ästhetischen Genuss. Das
Buch demonstriert ad oculos die ungebrochene Zeitgemäss-
heit; die hohe Bedeutung des tausendjährigen Klosters für
Bildung, Kunst und Wissenschaft. Dem Katholiken und be-
sonders dem Schweizerkatholiken ist Einsiedeln freilich
mehr: die Gnadenstätte, die Sehnsucht und Heimat der
gläubigen Seele, wo sie ausruhen und beten kann bei der
Mutter der Gnade, die hinführt zum göttlichen Sohn.

Möge das prächtige Buch, wie das Titelbild es zeigt,
dazu beitragen, dass Maria-Einsiedeln noch mehr und hei-
1er ausstrahle in die katholische Schweiz und weit über
ihre Grenzen hinaus, dass es insbesondere den Schweizer-
katholiken wieder zum begeisternden Bewusstsein komme,
was sie an ihrem Nationalheiligtum haben, das uns näher
steht und lieber sein soll als alle modischen Wallfahrten
ins Ausland hinaus. V. v. E.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für das Bistum Basel.

Nota pro clero et aliis.

fückgezogen hatte. Er war hochgföcha^ ße-

wegen dem Ernst und der Gr
heitern Cha-

rufstätigkeit und daneben seinem g"tigen_ «^j,en seine
rakter. Ein Schlaganfall brach vor etwa dr ^ ^
Kräfte und führte ihn seinem Ende entg g »

sich fromm und gottergeben vorbereitete.

R. I. P-

Volk

Dr. F. S.

Unter der Leitung von Fräulein Klara Stuber, die sich
»Mutter Klara« zu nennen pflegt, hatten sich im ehemali-
gen Kurhaus Schanz in Waldenburg eine Anzahl Töchter
zu einer Art klösterlichen Gemeinschaftslebens zusammen-
geschlossen. Die einheitliche Kleidung, welche sie inner-
halb und ausserhalb des Hauses zu tragen begonnen, so-
wie eine Angabe des Prospektes, in dem sie um Anhänge-
rinnen baten, Hessen allgemein vermuten, es handle sich
um Mitglieder einer kirchlich errichteten und geleiteten
religiösen Genossenschaft. Von verschiedenen Seiten beim
Bischöflichen Ordinariat in Solothurn eingegangene Mit-
teilungen und Beschwerden veranlassten uns im Januar
1934 zu einer Untersuchung der Waldenburger Angelegen-
heit der Fräulein Stuber, soweit kirchliche Belange in
Frage kamen. Das Untersuchungsergebnis musste leider
feststellen, dass jene angeblich kirchlich errichtete Kongre-
gation, welcher die Missionsoblatinnen der S. S. Trinitas
in Waldenburg laut Prospekt angehören wollten, tatsäch-
lieh nicht besteht. Ebenso stellte sich heraus, dass die von
Fräulein Stuber und ihren Anhängerinnen angestrebte
kirchliche Errichtung als klösterliche Genossenschaft zu-
folge Fehlens der rechtlichen Voraussetzungen unmöglich
war.

Anfangs März dieses Jahres wurde das Bischöfliche
Ordinariat vom gegenwärtigen Besitzer der Liegenschaft
»Schanz«, zu dem Fräulein Stuber und ihre Mitarbeiterin-
nen in einem Pachtverhältnisse standen, benachrichtigt,
dass dieses bisher bestehende Pachtverhältnis endgültig ge-
löst sei, und demzufolge Fräulein Stuber das Haus
»Schanz« innert einer bestimmten Frist zu räumen habe.
Bei dieser Sachlage sah sich das Bischöfliche Ordinariat
von Basel genötigt, Fräulein Klara Stuber und den übri-
gen Mitgliedern, die sich ihr angeschlossen hatten, — (am
21. Januar 1934 waren es deren zwölf: 11 Ausländerinnen
und eine Schweizerin), — offiziell zu eröffnen, dass sie
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in der Diözese Basel sich nicht mehr in der Form einer
Ordensfamilie niederlassen, noch durch das Tragen einer
dem Ordenskleid ähnlichen Tracht den Eindruck erwecken
dürfen, als ob sie Ordensleute wären.

Um Fräulein Stuber in der Liquidation ihres unhalt-
bar gewordenen Unternehmens von Waldenburg entgegen-
zukommen, hat das Bischöfliche Ordinariat aus freien
Stücken und insbesondere im Hinblick auf den guten Wil-
len der meisten Anhängerinnen, deren Einstandsgelder
restlos aufgebraucht waren, ohne hiezu eine Verpflichtung
anzuerkennen, dafür gesorgt, dass den einzelnen Mitglie-
dem genügendes Reisegeld zur Rückkehr in die Heimat
und passende Zivilkleider beschafft werden konnten.

Das Bischöfliche Ordinariat legt Wert darauf festzu-
stellen, dass es sich lediglich um die mit dem Unterneh-
men der Fräulein Stuber verbundenen kirchlichen Belange
interessiert, und den einzelnen Mitgliedern beim Wegzuge
von Waldenburg die nötige finanzielle Hilfe ausschliesslich
aus caritativen Erwägungen heraus geleistet hat, dagegen
für das Unternehmen der Fräulein Klara Stuber in Wal-
denburg selber und für die von ihr eingegangenen finan-
ziehen oder anderweitigen Verpflichtungen jegliche Ver-
antwortung ablehnt. Das Sammeln für kirchliche Zwecke
ist der Fräulein Stuber in der Diözese Basel strengstens
untersagt worden und bleibt untersagt.

Das Bischöfliche Ordinariat hat die Auffassung, dass
die Kultgegenstände im Kapell- und Sakristeiraum als Kir-

chengut anzusehen und dementsprechend zu behandeln
sind.

In bezug auf die Zeitschrift »Mission und Li-
t u r g i e« (Druckerei Firma Zimmermann, Aesch, Basel-
land) und den Verein »Missionsbund S. S. T r i n i-
t a s« erklärt das Bischöfliche Ordinariat, dass kirchlicher-
seits keine rechtliche Bedenken gegen das Fortbestehen der
beiden vorhanden sind. Als Gründung mit kirchlich-cari-
tativer Zweckbestimmung verdient zumal das Monats-
schriftchen »Mission und Liturgie« Unterstützung und För-
derung. Das Bischöfliche Ordinariat wird dafür besorgt
sein, dass der Ertrag des Blättchens und die durch das-
selbe eingehenden Gaben auf das gewissenhafteste den
Missionen oder den Absichten der Spender entsprechend
verwendet werden.

Solothurn, den 1. Mai 1934.

f Josephus,
Bischof von Basel.

Vakante Pfründen.

Infolge Resignation des bisherigen Inhabers wird die
Pfarreipfründe in M ü h 1 a u, Kt. Aargau, zur Wieder-
besetzung ausgeschrieben. Bewerber mögen sich bis zum
15. Mai a. c. bei der Bischöflichen Kanzlei melden.

Solothurn, den 1. Mai 1934.
Die Bisehöfliche Kanzlei.

Tarif per. einspal tige NonpareilleZeile oder deren Raum
Ganzjährige Inserate: 12 Cts. I Vierteljährige Inserate: 19 Cts.
Halbiährige Inserate: 14 Cts. | Einzelne Inserate: 24 Cts.

Beziehungsweise 13, 26 und 52 mal innert Jahresfrist.
Inserate TARIF FÜR REKLAMEN: Fr. 1.50 pro Zeile

Bei bedeutenden Aufträgen Rabatt
INSERATEN-ANNAHME SPÄTESTENS DIENSTAQ MORGEN

//
9 Vorteile der ilâAr/-Schnell-Luftheizung für Kirchen

o 4-5 mal billiger Wenn z. B. bei elektr. Betrieb die Kilo-
Wattstunde 4 Rp. kosten würde, so arbeitet die „Hälg"-Heizung, wenn Sie

die Kirche alle Tage gleich warm machen würden, auch im ungünstig-
sfen Fall immer noch 4—5 mal billiger. Erkundigen Sie sich bitte bei den

bisherigen Auftraggebern, wie es sich mit den Betriebskosten verhält...
Di« Obriflon 8 Vorteile : Reichliche Wärme. — Niedrige Erstellungsdaten, — Keine grossen Bauarbelten.

— Mühelose Bedienung. — Beheizung von Nebenräumen leicht möglich. — Gleichzeitige Ventilation. —
Hygienisch einwandfrei. — Ueberall geeignet.

F. HALG St. Gallen, Lukasltr. 30
Zürich, Kanzleistr. 19

Neu bestellt: Kathol. Kirche Seebach; neue Christus-König-Kirche Niederuzwil

„ „ Niederbuchsiten (Solothurn)

Bitte den lllustr. Prospekt „Haig"-Klrchenhelzung mit Referenzen verlangen

In großen und kleinen, alten und neuen Kirchen, zu Stadt und Land erprobt und bewährt!

Zufolge besonderer Umstände wird in der Nähe von
BOLZANO (Südtirol)

Çcojfc; .m# Ifelcoftomte
samt Wohnhaus und Obstmagazinen um Lire 4,000,000.-
verkauft.
Dar Besitz wire sehr geeignet für eine Ordens-
niederlasaung.
Der Ertrag beziffert sich auf ca. 50 Waggon Obst und
1000 Hektoliter Wein jährlich. Nur beste Qualitäten
und durchwegs Neuanlagcn.
Im Verkaufspreis ist die heurige Ernte nicht inbegriffen.

Angebote sind erbeten an die Expedition des Blattes
unter Chiffre A. V. 726, Luzern.

TurmuhrenFabnk
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FUCHS & CO.-ZUG
Telefon 40.041
Gegründet 1891 Meßweine

/Cafec/iesen

Venerabiii clero
Vinum de vite me-

rum ad ss. Euchari-
stiam conficiendam
a.s. Ecclesia praescrip-
tum commendatDomus

Otto Karthaus Erben

Schlossberg, Luzern.

Kirchenfenster
Neu u. Reparaturen!
direkt vom Fachmann, garantiert
bescheid. ("reise, prompte Bedienung.

J. SUess-von BUren
Schrenneng. 15. Tel. 32316. Zürich 3

£.75
77.«

J.-
3.-
3.-

zlCT/EENziNN f. /..• C/trTsfen/e/tren
Band / und 77, gebunden /e • fr.
Band 777 gefcunc/en • .fr.

Neu 7

B/17,70f DB. £7..- Der Ba/ec/iismuS'L/nTerric/if
im 5. 5c/iu//a/ir fcarf. fr.
im 6. Sc/iu//a/ir Earf. fr.
im 7. 5c/iu/;'a7ir Laif. fr.

BEBNBEC7C /. ; Eafec/iesen /tir die Ofcersfu/e
Bd. 7 fr. 6.75 Bd. 77 fr. 5.40 Bd. 777 fr. 6.50

TVeu 7

BEBNBEC/v ; 77ir Binder/ein tommef/ Ba/ec/ief. 5fciz»

zen /ür das 7.5c/iu7/a/ir. A7if Zeic/inunçen. Get. 3.40

BL/BGEB f.; Bafec/tesen /ür den 7. Sc/iü/er/a/tr-
gang fr- 3.

TVeu 7

ßt/BGEB f.; Der Jfcaf/ioE Be/tgionsunferric/i/ in der
Grunc/sc/iu/e. Band / /1/fes resfamenf Br. ^.75
Band // Neues fesTamenf gaf. fr. 5.25

7/z4B/NG O. : Sfern und Steuer 7/ant/fctic/i /iir die re/i-
giöse t/nferweisung in der forfhi/c/ungssc/iuTe.
Band 7 Go/f und Nensc/i gei>. 7"'r. 5.40
Band 77 C/irisfus und die TG'rc/te geü. fr. <5.40

Band 777 C/tris/7. Eefcens/ü/irung 7. Ted fr. 6.75
2. fei/ fr. £.75

777 I7CEB O..- 7/ancffcuc/i zum Ein/ie/Tstafec/iTsmus
gefc. fr 4.50
gefc. fr. 5.75
get fr. 5.75

Er. fr. 6.75
fcr. fr. 6.40
fcr. fr. 5.25
tr. fr. 5.20

Band 7 Die lfa/ir/ieif
Band // Der Weg
Band 77/ Das Eeoen

KBOPfE /.. fo/itssc/iu/tafec/iesen
Band 7, 7 G/aufcens/e/tre
Band 7. 2 G7autens/e/ire
Band 77 Siffen/e/ire
Band 777 Gnaden/etre

£7 £ y. 77 O C 77 .• Fo//sfän</ige Nafec/iesen. für die zwei

unfern /a/irgan^e der Fo/fcssc/iu/e. Geo. rr. o.

Neu /
N ö 77 EE B • 7/zïfNET? ; TCommenTar zum Nafec/tismus

Band 7 Der G/aute • £«£ f«""

Band 77 Die GeüoTe • •

Band 777 in Forfereßung
BENS/NG G.; Eetensro/Ter Be/igionsunfernc/if

/ür das i. 5c/iu//a/ir
/ür das 2. £c/iu//a/ir '

77i7/stuc/t zur Eaf/io/isc/ien Sc/iu/tifce/

Band/ Z/Tes fesfamenf •
7 25

Band 77 Neues Tesfamenf J
Nirc/iengesc/iicTi/Tic/ie Dnferric/ifsti/der. f/i'/s uc

zur Bi'rc/tengesc/iTc/ße /ür die Eal/ioTisc ^ ^ ^sc/iu/en '

z4us C/irisfi Beic/i. 77/usfr. Eirc/iengesc/iic/if/ic/ies
leseüuc/i /ür die fcaf/io/. /u#*nd

Reifere WerEe sind eien/a//s au/ Eager.

Wir sc/iicÄ:en gerne zur EinsfcAf/

5uc/?/iand/ung i^ä&er & Cf'e.>

Zuzern

2.50
4.70

£. 75

REGENS-MEYER-HEIM, LUZERN
RIGISTR. 61

Orthopädisch-chirurgische Heilstätte
einzig, kath. Krüppelheim in der Schweiz

Behandlung aller angeborenen oder erworbenen Leiden der
Extremitäten und der Wirbelsäule. (Kinderlähmung, Rachitis,
Verkrümmungen des Skelettes, Muskelkrämpfe usw.) — Schul-
und Religions-Unterridrt. Taggeld von Fr. 3.50 an, ärztliche
Behandlung inbegriffen.

Leitender Arzt: Dr. J. F. Müller, Spezialarzt für Orthopädie

Pfsngft.
Is
Officium Pentecostes, S. S.
Corporis Christi ac Sacr. Cor-
dis Jesu eorumque octavarum

Buchhandlung RSber a Cfe.

Elektrischer Antrieb
für Kirchenglocken

System Gühwiler
Einfach und daher zuverlStaig — Geringster Stromverbrauch —
Schwingung der Glocken regulierbar — Vollautometlecher Be-
trieb — Gutachten erster Autoritäten.
Projekte und Kostenvoranschllge durch:

P. A H. GÄHWILER - WINTERTHUR
Neuwiesenstrasse 8 Telephon No. 1489

Magenbeschwerden?
Unwohlsein - Erbrechen - Verdauungsstfi-
rurtgen? Dann nemhen Sie

St. Josef - Magentropfen
aus einem

Schweizer Frauenkloster
Flasche Fr. 2.95 Versand franko Nach-
nehme

Karl DUrmOllar, Volks-Apothaka
Zürich 4 Langstrasse 39
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Messwein
Sowie in- und ausländische

Tisch- u. Flaschenweine

empfehlen

Gebrüder Nauer
Weinhandlung

Bremgarten
Beeidigte MeBwelnlleteranten

Emil Schäfer
GLASMALER

Basel
Grcnzacherstr. 91

Telephon 44.256

Spezialität:
Kirchenfenster,Bleiverglasungen
Reparaturen alter Glasmalereien

Wappenscheiben

(2)

Stelle sucht 38 jähriges

ÄÖU&Üt-
bei einem Geistlichen. Seriös
und reinlich

Kath. Pfarramt Flawil, St. G.

mit guten Zeugnissen, sucht Stelle zu
hochw. geistlichem Herrn.

Adresse unter C. L. 727 vermitlelt die
Expedition der .Schweiz. Kircheiueitung'
Luzern

gesetzten Alters, in allen Hausarbeiten
gut bewandert, sucht Stelle zu hochw.
geistlichem Herrn.

Adresse unter D. C.728 erteilt die Ex-
pedition.

Achtung!
Unterzeichnete Firma empfiehlt
sich den hochwllrdigen Herren fUr
sämtliche Arbeiten an Turmuhren.
Umändern von alten Uhren in Mi-
nuten - Zeiger. Anbringung elektr.
Aufzüge und sämtliche gründliche
Reinigungen und Reparaturen.
Gegenwärtig sind noch einige ältere
guterhaltene TURM-UHREN zu
sehr niedrigen Preisen am Lager.

Es empfiehlt sich bestens

O. BÖSIGER
Turmuhren, R 0 G G WIL (Kt. Bern) |

S Sonderfahrten zum

Sudtoviftifilien
aongee|| in BUENOS AIRES

Oktober 1934

mit dem Motorschiff „Oceania" 20. Sept. bis 5. Nov. Minimalpreise für Hin-
und Rückfahrt: Kajütenklasse Fr. 1990. — Touristenklasse Fr. Î000.—.
u. dem Dampfer „Conte Grande" 24. Sept. bis 1. Nov. Minimalpreise fUr

Hin- u. Rückfahrt: I.Klasse Fr. 2510.-, II. Klasse Fr. 1220.-, III. Klasse Fr. 950.-

Die Schiffe können während des Aufenthaltes
in Buenos Aires zu gUnstigen Bedingungen
als Hotel benutzt werden.

„ITALIA" COSULICH S. T. N.

Auskünfte, Prospekte und Anmeldungen bei der behördlich patentierten Generalagentur :

,,SUISSE-ITALIE" S.A., Basel - Zürich - St.Gallen, sowie bei allen patentierten Reisebureaux

TuimUhren
J. Mäder
Andelfingen

(Zürich

BaselATtZ/T/Y SCHWEIZER. A.-3. tOr

«»/USUfU. WEINE 4 SPIRITUOSEN
Tel. 2P..PP.4 Relnoctierstr. lO

Vertrauenshaus für

Messweine
lnlünd.- & ausländischer Weine» elc.

Man verlange Preisliste und Proben.
BEEIDIGTE MESSWEINLIEFERANTEN

Wir vergüten zur Zeit:

4 o/o auf Obligationen unserer Bank

von Fr. 500.-— an 3 — 5 Jahre fest

31/4 — 4% auf Depositenhefte
je nach Anlagedauer und Betrag.

Schweizerische Genossenschaftsbank
St. Gallen, Zürich, Basel, Genf, Appenzell, Au, Brig, Fribourg,
Martigny, Ölten, Rorschach, Schwyz, Sierre, Widnau.

Garantiekapital und Reserven Fr. 22,000,000.—

Bedienen Sie sich bei Ihren Bankgeschäften des gesinnungsverwandten Institutes.

Moderne Friedhof-Anlagen

Tel. 3037VIVELL °"
GARTEN-ARCHITEKTEN BASEL Tel. 47.562

Erste Referenzen
über 10 ausgeführte
Friedhof-Anlagen

Beratung, Entwurf, Ausführung


	

